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«Die Delegiertenversammlung der Freigeistigen Vereinigung
der Schweiz, die Sonntag, den 20. Februar 1949, in der Stadthalle
in Zürich getagt hat, war von sämtlichen Ortsgruppen beschickt.
Nach der Beendigung des geschäftlichen Teils und der
Aufnahme der neugegründeten Ortsgruppe Schaphausen in die t vs.
befaßte sich die Versammlung auch mit dem Fall Mindszenty.
Sie gab ihrem Befremden darüber Ausdruck, daß sowohl die
Schiveizerpresse als auch der schweizerische Rundspruch in dieser

Frage eine einseitige Stellung eingenommen und damit einer
Geistesrichtung Vorschub geleistet haben, die nie für menschliche

Freiheitsrechte, sondern stets für ihre totalitären
Machtansprüche eingetreten ist.»

Die Resolution wurde an die Schweizerische Depeschenagentur

weitergeleitet und durch diese verbreitet, ist aber vom Gros

der Schweizerpresse kurzerhand ignoriert worden. Unter dem
Einfluß einer vom Katholizismus im höchsteigenen Interesse

geschürten Kommunistenphobie hat man offenbar nicht den

leisesten Zweifel an der Unschuld Mindszentys, der unter den

Händen der losgelassenen Volksdemokraten nun eben zum
Märtyrer geworden ist. In der Schweiz sind, ganz abgesehen

von den katholischen Blättern, selbst die freisinnigen,
demokratischen und sozialdemokratischen Zeitungen so Rom- und

jesuitenhörig geworden, daß ihnen nicht mehr tagt, daß die
Verfehlungen Mindszentys gegen den Staat eben doch möglich
wären. Statt dessen werden am* laufenden Bande Kipa- und
Osservatore-Romano-Meldungen verbreitet und damit die
Geschäfte der katholischen Totalität gefördert.

Immerhin, in einigen Blättern ist die Resolution doch
erschienen, so am 23. Februar a. c. in der Zürichsee-Zeitung unter
dem Titel «Wer da wohl dahintersteckt?» Freundlicher werden-

die «Schaffhauser Nachrichten» oder, wie es auch heißt, das

«Schaffhauser Intelligenzblatt» (Nr. 46, vom 24. Februar 1949).
Die Resolution wurde zwar nicht im Wortlaut abgedruckt, doch
lieferte sie Stoff zu einer willkommenen Verhöhnung. In der
Rubrik «Unser Wort zum Tage» stand zu lesen :

Darauf sind wir ja gerade stolz!

Am Scheinprozeß gegen den ungarischen Kardinalprimas
Joseph Mindszenty haben die Geister sich geschieden: Die
Anbeter der brutalen Gewalt haben Ja gesagt zum Budapester
Urteil, während ihm alle Freunde der Freiheit ein leidenschaftliches

Nein entgegengeschleudert haben! Diese klare Haltung

Wie «frei» ist die Wissenschaft?*
Es ist an sich begrüßenswert, daß sich S. Blumer-Wädenswil die

Mühe machte, meiner Skizzierung des «Lyssenko-Problems»
entgegenzutreten; ich bin Marxist und nieht Biologe, daher konnte ich
nur von meinem politisch-ökonomischen Standpunkte aus zur Frage
Stellung nehmen. Es wäre jedoch weit erfreulicher gewesen, wenn
sich S. Blumer mit dem biologischen Kernproblem befaßt hätte,
statt sich in ein Gebiet zu versteigen, in dem er nur gefühlsmäßig
mitsprechen kann.

Forschungsarbeit erfordert große Mittel heutzutage und diese

stellt der Staat bei; daher ist der individuelle Forscher von seinem

Arbeitgeber abhängig. Er hat die Aufgaben zu lösen, die ihm sein

Auftraggeber stellt, ob dies nun ein kapitalistischer oder
andersgearteter Staat ist. Die Wissenschaft, die imstande ist, ihre Freiheit

gegenüber dem Staate (plus Kirche) zu wahren, ist mithin eine
Erfindung des Verfassers.

Im Kapitalismus entscheidet das Profitmotiv und die Politik des

kapitalistischen Staates wird von den Monopolen dirigiert (wenn
auch im Parlament nur indirekt, so doch offener über die Börse).
Man weiß aber, was mit Erfindungen wie dem «ewigen Zündholz»
zu geschehen pflegt — d. h. also mit Erfindungen, die dem Profit

* Vgl. die Nummern 12, 1918 und 1, 1949. Der Artikel erscheint durch
ein Versehen der Redaktion erst in dieser Nummer, statt, wie beabsichtigt,
in Nr. 2, 1949.

hat nun in den unklaren Köpfen der Freigeistigen Vereinigung
der Schweiz Widerspruch hervorgerufen, und deren
Delegiertenversammlung hat daher ihrem «Befremden darüber Ausdruck
gegeben, daß sowohl die Schweizerpresse als auch der
schweizerische Rundfunk in dieser Frage eine einseitige Stellung»
eingenommen hätten. Dieses Befremden der Freigeistigen
Vereinigung nehmen wir nicht tragisch, hat doch diese Sektierergruppe

schon mehr als einmal bewiesen, daß sie, welche sich
«freigeistig» nennt, viel intoleranter ist als irgendeine kirchliche
Gruppe! Ueberdies sind wir gerade auf die Haltung der Sohwei-

zerpresse, welche es gewagt hat, einseitig zu sein, stolz und
danken allen denen, die es gewagt haben, das Budapester Urteil
als eine Schande zu bezeichnen. Denn wir wissen, daß der
Kampf gegen Kardinal Mindszenty nicht nur gegen die katholische

Kirche, sondern gegen unsern Glauben überhaupt
gerichtet ist. Es ist daher Recht und Pflicht unserer Zeitungen,
ihren Lesern, die in den weitaus meisten Fällen Christen und
Kirchgenossen sind, zu sagen, was die Verdammung Kardinal
Mindszentys durch den Volksgerichtshof in Budapest zu bedeuten

hat, und wir würden uns einer schweren Schuld schuldig
machen, wenn wir nicht sagten, daß der Teufel eben immer
der Teufel ist. Daher sprechen wir es noch einmal aus: Wir
sind stolz darauf, daß die Schweizerpresse es gewagt hat, im
Falle Mindszenty die Dinge beim richtigen Namen zu nennen.
Dieses Urteil ist und bleibt eine Schande, und die Freigeistige
Vereinigung sollte sich bis in den Boden hinein schämen, daß
sie dem Terror ihre Unterstützung leiht! D.B.

Dr. Dietrich Barth, so heißt der Schreiber dieser Zeilen, ist

uns kein Unbekannter mehr. Schon die Worte Freidenker und

Freigeistige Vereinigung wirken auf ihn wie ein rotes Tuch.
Vor einigen Jahren, als er noch an den Luzerner Neuesten

Nachrichten wirkte, hat er durch seine Angriffe auf uns von
sich reden gemacht.

Und wovor sollten wir uns schämen? Vor Ihnen, Herr
Redaktor? Nein, das ersparen wir uns, denn schon Goethe hat
Schreiber Ihrer Gattung treffend charakterisiert:

Im Auslegen seid frisch und munter!
Legt ihr's nicht aus, so legt was unter!

Wir haben uns nur über die Einseitigkeit befremdet. Mit
keinem Wort haben wir das Strafmaß erwähnt, mit keinem
Wort das Wiederaufleben der katholischen Inquisitionsmetho-

abträgliCh erscheinen. Als im ersten Weltkrieg die Mittelmächte
unter der Hungerblockade litten, hatten die «freien» Wissenschafter

die Aufgabe nachzuweisen, daß wir zuviel essen und vor allem
FleisChgenuß nachteilig wäre. Die deutschen und österreichischen
Gelehrten haben dies pflichtgemäß «nachgewiesen».

Der deutsche Biologe Eugen Fischer hat in seinem Werke «Die
Rehobother Bastarde und das Bastardierungsproblem beim
Menschen» (Jena 1913) die guten Ergebnisse der Vermischung von
Weißen mit Hottentotten nachgewiesen. Als Hitler zur Macht kam,
überschlug sich Fischer genau so wie Gruber, Günther und die
anderen in Rassentheorie. Dennoch doziert S. Blumer, die «theoretische

Biologie soll ihre Linie unabhängig von den momentanen
praktischen Bedürfnissen verfolgen». Biologen müssen aber essen wie
alle anderen Menschen und wenn sie aus der Reihe tanzen, werden
sie entlassen, verlieren ihre Stellung. Das befürchtete auch Darwin,
wenn er die letzten Konsequenzen gezogen hätte.

Und wie weit geht schließlich die Freiheit der Atomforscher, die
der Staat in Konklaven arbeiten läßt mit dem Verbot, etwas
verlautbaren zu lassen oder siCh mit Fragen zu befassen, die ihnen
nicht zur Lösung gestellt wurden? Amerika — gewiß keine
«östliche Diktatur» — weiß genau, daß sein Monopol auf Atombomben
von keiner langen Dauer sein kann. Das ist aber auch nicht das

Hauptproblem, warum man sich mit Rußland nicht einigen kann.
Das Kernproblem, worum es letzten Endes in dem Zank geht, liegt
darin, daß die Sowjetgelehrten die Aufgabe gestellt erhielten, Nuk-
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den gebilligt usw. Das alles haben Sie glatt aus den Fingern
gesogen, denn wenn Sie den Wortlaut unserer Resolution
gebracht hätten, so wären Sie um Ihren Kommentar gekommen,
den Sie um jeden Preis aus der Gallenblase schreiben wollten.

Gewiß, Herr Barth, Sie dürfen sogar nicht nur stolz sein auf
die Schweizerpresse, sondern noch viel mehr auf das von Ihnen
praktizierte und durch Sie geförderte Christentum. Schon am 19.

Februar a. c. veröffentlichten Sie im Intelligenzblatt unter dem
Titel «Ein Volksdemokrat in Schaffhausen» das Faksimile
eines Briefes unseres Gesinnungsfreundes Carl Stemmler in
Schaffhausen, den dieser an die ungarische Gesandtschaft in
Bern sandte, um ihn als Geschäftsmann in Schaffhausen zu
kompromittieren. Was hat dieser sogenannte «Volksdemokrat»
geschrieben?

«Aus dem beiliegenden Zeitungsabschnitt (vom 12. 2. 49 der
Schaffhauser Nachrichten) ist ersichtlich, daß Ihre Regierung
die Absicht hat, den Prozeß gegen den Landesverräter
Mindszenty und Konsorten in Buchform herauszugeben.

Es wäre sehr wünschenswert, wenn dieses Werk auch in
deutscher Sprache erscheint, denn wenige Deutschsprachige dürften
die ungarische Sprache beherrschen.

Im weitern darf ich wohl die Bemerkung machen, daß die
Presse der ganzen Welt nicht die Meinung es Volkes ausdrückt,
sondern nur das Sprachrohr derer ist, welche die Presse besitzen.
Eine Freiheit besteht nicht.

Ich kenne Ungarn aus meinen Besuchen im Ornithologischen
Institut und kenne auch etwas von den Nöten des Volkes vor
dem Kriege. Gerne hoffe ich, daß das Werk bald erscheinen
werde, die Freigeistige Vereinigung der Schweiz (und anderer
Länder) wird es mit Interesse lesen.»

Wenn also ein Bürger der ältesten Demokratie der Welt
beide Glocken hören will, nicht nur diejenige von Rom, dann
wird er von Ihnen kurzerhand als «Volksdemokrat» deklariert.
Das ist ebenso einfach wie einfältig!

Daß die katholische «Schaffhauser Zeitung» den Brief sofort
abdruckte und mit einem entsprechenden Kommentar versah,
das versteht sich im vorneherein. Aber ebenso versteht sich,
daß das gepriesene Christentum sich sofort betätigte und seine
Kultur in Form von anonymen Briefen, anonymen Telephonanrufen

beleidigenden Inhalts und in Zetteln mit unflätigen

learenergie für industrielle Zwecke verwertbar zu machen, was der
«freien» kapitalistischen Profitwirtsohaft ganz entschieden wider
den Strich geht. Im Kapitalismus wird dieses Problem für derzeit
«unlösbar» erklärt, weil es nicht gelöst werden darf. Daher ist im
Kapitalismus die Wissenschaft nur insofern frei, als sie Erfindungen

zur Massenzerstörung macht oder Theorien liefert, welche zur
mystischen Vernebelung der Ausgebeuteten dienen.

Gewiß gibt es einzelne fortschrittliche Wissenschafter, welche
trotz allem an freie Forschung glauben und sie ausüben wollen,
soweit es ihre persönlichen Mittel gestatten. Die Folgen haben sie
sich selbst zuzuschreiben, denn Verleumdung ist das mindeste, was
sie zu gewärtigen haben. Sie bleiben aber die Ausnahme, weil man
unwillkürlich •— wie S. Blumer selbst zugibt — unter dem Einfluß
der herrschenden Ideen zu Werke geht. Die «herrschenden Ideen»
aber sind die «Ideen der herrschenden Klasse» (Marx).

In der Biologie wird die dekadente Mystik durch die Theorien
von Weismann und Mendel repräsentiert (die mein Kritiker für
noch immer gültig hält), nach denen die Ursachen von organischen
Vererbungsveränderungen ebenso «unbekannt» sind, wie für die
heutigen Reaktionäre die Lösung der industriellen Atomzertrümmerung

unbekannt bleiben muß". Otto Wolfgang.

* Aus diesem Grunde müssen auch die Theorien von Mitschurin-Lys-
senko, die bereits praktische Resultate gezeitigt haben, totgeschwiegen
oder als unerklärlich bezeichnet werden. Ein Grund mehr für den
Freidenker, diese Verlogenheit gebührend anzuprangern.

Aufschriften dokumentierte. Gesinnungsfreund Stemmler hat
uns ein Muster dieser christlichen Kultur eingesandt, auf dem
mit ungelenker Schrift zu lesen stand : Du roter Strolch — Du
roter Sauhund — Du Gottlosermensch.

Ueber dieser Gattung Gesinnungsgenossen und Anhänger
beneiden wir weder die katholische Kirche, noch Herrn Dr. Barth
mit seinem Christentum. Anonyme Helden und Schmierfinken
zu betreuen und aufzuhetzen, das überlassen wir gerne ihnen.

Wir stellen abschließend mit allem Nachdruck fest: Es steht
dem Katliolizismus ausnehmend schlecht an, von einer
«elendiglichen Gerichtsparodie in Budapest» zu. sprechen, wie dies

Monsignore Charrière, der Bischof von Freiburg, in der «La
semaine catholique» getan hat, nachdem alle vergangenen und
gegenwärtigen totalitären Systeme beim Katholizismus in der
Schule waren, der mit seiner berüchtigten Inquisition Gerichtsparodien

am laufenden Bande lieferte, als es noch keine
Volksdemokraten gab. Wenn sich zwei totalitäre Systeme bekämpfen,

dann kann und darf es nicht die Sache der Demokraten
sein, des einen oder andern Geschäfte zu besorgen. Was das

eine System vom andern hält, das halten wir von beiden
zusammen: wir lehnen sie ab. Wir zitieren in diesem Zusammenhang

die «Weltwoche», in der K. v. Schumacher im Leitartikel
vom 11. März 1949 schrieb:

«Kardinal Spellman, wohl der diesseitigste unter den Fürsten
der Heiligen Kurie, bemerkte zu den sogenannten Geständnissen
Mindszentys, der ungarische Primas habe darin eigentlich nur
zugegeben, das getan zu haben, was für einen Kirchenfürsten
und für einen westlichen Demokraten die Erfüllung seiner
selbstverständlichen Pflicht gewesen sei, nämlich sich gegen das totalitäre

Regime des Kommunismus zur Wöhr gesetzt zu haben. Mit
anderen Worten und mit umgekehrten Vorzeichen dasselbe

sagen die Thorez und Togliatti, wenn sie sich auf den Stand-

punst stellen, im Falle eines Konfliktes zwischen Moskau und
ihren jeweiligen Vaterländern gebe es für sie nur eines, die
bedingungslose Stellungnahme für Moskau.»

Aus diesen Gründen sollte von der Schwehzerpresse und erst
recht vom «neutralen» Rundspruch eine saubere, sachliche

Orientierung, aber keine Propaganda verlangt werden dürfen
— denn die römische Totalität ist nun keinen Deut besser als

jene von Moskau.

Die unsittliche Straßenbeleuchtung
Es wäre ein Irrtum, anzunehmen, daß die Einführung einer

modernen Straßenbeleuchtung, wie sie durch das Gas ermöglicht
wurde, unseren Vorvätern große Freude gemacht hätte. Ja, es fehlte
nicht an Moralpredigern, die gegen diese technische Neuerung mit
sittlichen Argumenten protestierten und hiefür sogar die Hilfe der
Zeitungen fanden, wie selbst die alte «Vossische Zeitung» vor nun
genau hundert Jahren einen solchen Protest veröffentlichte. Es

heißt da: «Leute, denen nichts mehr heilig ist, verlangen eine
allgemeine Straßenbeleuchtung. Eine solche aber ist zu verwerfen,
und zwar:

1. aus theologischen Gründen, nämlich als Eingriff in die
Ordnung Gottes. Nach dieser ist die Nacht zur Finsternis eingesetzt,
die nur zu gewissen Zeiten vom MondliCht unterbrochen wird;
dagegen dürfen wir uns nicht auflehnen, den Weltplan nicht bof-
meistern, die Nacht nicht zum Tag verkehren wollen;

2. aus medizinischen Gründen. Das nächtliche Verweilen auf den
Straßen wird den Leuten leichter und bequemer gemacht und legt
zu Schnupfen, Husten und Heiserkeit den Grund;

3. aus philosophischen Gründen. Die Sittlichkeit wird durch die
Gasbeleuchtung verschlimmert. Die künstliche Helle verscheucht in
den Gemütern das Grauen vor der Finsternis, das die Schwachen
vor mancher Sünde abhält. Diese Helle macht den Sünder sicher,
so daß er in den Zechstuben bis in die Nacht hinein aushält;
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